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Peter Tschaikowski (1840 – 1893)
Konzert für Klavier und Orchester b-Moll op. 23
Allegro ma non troppo e molto maestoso – Allegro con spirito
Andantino semplice – Prestissimo – Tempo I
Allegro con fuoco
P A U S E
Sinfonie Nr. 5 e-Moll op. 64
Andante – Allegro con anima
Andante cantabile, con alcuna licenza
VALSE Allegro moderato
FINALE Andante maestoso – Allegro vivace
KL A V I E R P F L E G E :  GE R T GÄ B L E R ,  KL A V I E R-  U N D CE M B A L O B A U E R
Programm
5
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Mit Spannung erwartetes
Debüt eines jungen Dirigenten




N ach seinem Studienabschluß am Moskauerund St. Petersburger Konservatorium debü-
tierte Alexander Sladkowski1997 in der St.Peters-
burger Oper mit Mozarts „Cosí fan tutte“. Seit die-
ser Zeit gehört er zu den gefragtesten Dirigenten
Rußlands. 
Zur Zeit ist er Chefdirigent der St. Petersburger
Oper und des Ballettheaters am Rimski-Korsakow-
Konservatorium. Zugleich ist er künstlerischer Lei-
ter der Jungen Philharmonie Rußland. Mit beiden
Orchestern gastiert er im In- und Ausland, so
auch in Deutschland, Italien und Korea.
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7Im Zentrum seines Repertoires stehen die großen
sinfonischen Werke und Konzerte des späten 18.
bis frühen 20. Jahrhunderts. Auch die Musik des
Barock ebenso wie die zeitgenössische Musik fin-
den sein Interesse und so hat er zahlreiche Urauf-
führungen dirigiert.
Wir begrüßen den einstigen Eleven der berühm-
ten russischen Dirigentenschmiede und Schütz-
ling von Juri Temirkanow herzlich am Pult der
Dresdner Philharmonie.
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Von Peter Rösel liegen
zahlreiche Einspielun-
gen auf CD vor, so u. a.
bei EMI, Capriccio, Ars
Vivendi und Berlin















bis hin zur Kammer-





der zu den renommier-
testen Vertretern seiner
Generation zählt.
P eter Rösel, Sohn eines Dirigenten und einerSängerin, in Dresden geboren, erhielt mit
sechs Jahren ersten Klavierunterricht, absolvierte
am Moskauer Tschaikowski-Konservatorium ein
fünfjähriges Studium bei Dmitri Baschkirow und
Lew Oborin und wurde in dieser Zeit als erster
Deutscher Preisträger des Tschaikowski-Wettbewer-
bes Moskau (1966) und des Klavierwettbewerbes
Montreal (1968). Damit begann eine internatio-
nale Karriere, die ihn seither in die Musikzentren
aller Kontinente führte, mittlerweile in mehr als
vierzig verschiedene Länder.
Seine Auftritte bei internationalen Festivals (u. a.
Dresden, Salzburg, Edinburgh, London Proms,
Perth, Hollywood Bowl, Hongkong) wurden von
Publikum und Presse begeistert aufgenommen.
So ist er ein gerngesehener Gast überall in der
Welt bei bedeutenden Orchestern und namhaften
Dirigenten. Allein mit Kurt Masur und dem Ge-
wandhausorchester Leipzig konzertierte er auf in-
ternationalen Podien über zweihundert Mal. Kurt
Masur lud ihn auch in der Jubiläumssaison zum
150jährigen Bestehen der New Yorker Philharmo-
niker ein, das 3. Klavierkonzert von Rachmaninow
zu spielen. 
Mit dem Orchestre de Bretagne führte er vor ei-
niger Zeit innerhalb nur weniger Tage alle Kla-
vierkonzerte Rachmaninows auf, ein spektakulä-
res Ereignis. Zum wiederholten Male konzertierte
er bei renommierten internationalen Klavierfesti-
vals wie dem Klavierfestival Ruhr und dem Festi-
val La Roque d’Anthéron. Er ist Professor an der
Musikhochschule Dresden und Leiter mehrerer in-
ternationaler Klavierkurse. Seit 1963 musiziert er
immer wieder mit den Dresdner Philharmonikern,
inzwischen an beinahe 100 Abenden.
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V iele Werke von Peter Tschaikowski gehörenzu den ausgesprochenen Publikumslieblin-
gen in aller Welt. Da ist es kaum zu glauben, daß
sein Schaffen während seines ganzen Lebens um-
stritten blieb und seine Landsleute ihm vorwarfen,
sich zu stark westlichen Einflüssen ausgesetzt zu
haben. Er selbst zweifelte oft an sich, ließ sich aber
dennoch auf seinem künstlerischen Weg nicht be-
irren.
Auch sein 1. Klavierkonzert b-Moll, dieses Mei-
sterwerk, hatte es anfangs schwer. Heute ist es in
aller Ohren. Denn wer will leugnen, diese ersten
volltönenden, wuchtigen Akkorde zu kennen und
sich in den seelenvollen Schmelz der melodischen
Bögen verliebt zu haben? Aus diesem Werk spricht
große Innigkeit und eine schwermütig-träumeri-
sche Sehnsucht. Uns erscheint, als dehne sich die
Musik wie die unendliche Weite des Landes: Sie
ist voller poetischer Melancholie. So werden wir in
der Seele tief berührt, mitgerissen und beglückt.
Das eben ist Tschaikowski, ein Komponist, der es
versteht, mit musikalischen Mitteln zu malen, zu
erzählen, aufzuwühlen und unser eigenes Ich zu
spiegeln, Sehnsüchte in uns zu wecken, so daß wir
unversehens sentimentalen Momenten nachhän-
gen. 
Seine 5. Sinfonie hingegen wollte der Komponist
als eine „Schicksals“-Sinfonie verstanden wissen.
Er hat gestaltet, wie sich das Schwere, das Dunk-
le auflöst, sich in unglaublicher Weise auflichtet:
mit düsteren Klängen und erregenden Momenten,
mit großen dramatischen Gesten und besinnlichen
Episoden, mit einem herrlichen schwärmerisch-
verträumten langsamen Satz, einem anmutig da-
hinschwebenden Walzer und einem stürmischen
Finale, einem triumphalen Siegesmarsch, der sei-
nesgleichen in der Literatur suchen mag. 
Wir dürfen zu seinem Debüt am Pult der Dresdner
Philharmonie Alexander Sladkowski begrüßen.
Zum Programm
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Peter Tschaikowski
(1889) I mmer wieder wird versucht, die Kompositionenvon Peter Iljitsch Tschaikowski in einen abso-
luten Zusammenhang mit seinem nicht ganz ein-
fachen Leben und seinen persönlichen Schicksals-
schlägen zu stellen und darin die Seelenergüsse
eines paranoiden, schizophrenen und homosexu-
ellen Melancholikers zu erkennen. Denn schon zu
seinen Lebzeiten hatten sich die Gemüter an sei-
nen Werken erhitzt. Für seine Landsleute war er
schlicht zu westlich, für das westliche Ausland je-
Seinem Wesen nach
ein Romantiker,
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geb. 25. 4. (7. 5.) 1840
in Kamsko-Wotkinsk
(Ural);


























doch „barbarisch-asiatisch“ oder „ungestüm-rus-
sisch“, immer aber viel zu gefühlsbetont weichlich,
zu sentimental, salonhaft-kitschig. Doch seine
Werke haben schon frühzeitig die ganze Welt auf-
horchen lassen. Sie haben zu Disputen angeregt
und nachdrücklich auf die sich erst allmählich her-
ausbildende russische Nationalmusik aufmerksam
gemacht. Längst zählen viele seiner Werke zu den
am meisten gespielten Kompositionen in den inter-
nationalen Konzertsälen. Seine Opern, besonders
„Eugen Onegin“ und „Pique Dame“, und seine gro-
ßen Ballette wie „Schwanensee“, „Dornröschen“
und „Der Nußknacker“ sind an großen Bühnen im-
mer wieder zu erleben. Seine Sinfonien Nr. 4, 5 und
6 gehören ebenso ins Standardrepertoire wie das
Violinkonzert, das b-Moll-Klavierkonzert und die
Rokoko-Variationen. Selbst in Wunschkonzerten
begegnen wir einigen Tschaikowski-Werken, immer
ein Zeichen für eine ganz besondere Popularität.
So können wir getrost resümieren, daß sich sein
Lebenswerk restlos durchgesetzt hat und es glei-
chermaßen von Künstlern und Publikum geliebt
wird.
Tschaikowski war im Vergleich zu vielen anderen
namhaften Komponisten erst recht spät beruflich
zur Musik gekommen, obwohl er bereits als Kind
intensiven musikalischen Unterricht genießen
durfte und eine entsprechende Begabung in sei-
nem Elternhause sehr wohl und nachdrücklich ge-
fördert wurde. Doch Vater und Mutter wollten den
jungen Mann nicht einer brotlosen Kunst opfern,
sondern hatten ihn für eine Beamtenlaufbahn vor-
gesehen. Doch als 22jähriger begann er ein Stu-
dium an dem von Anton Rubinstein (1829 – 1894)
gegründeten Konservatorium in St. Petersburg und
wurde schon bald, selbst noch ohne eigentlichen
Abschluß, Theorielehrer am neuen Moskauer Kon-
servatorium, 1866 gerufen von Nikolai Rubinstein
(1835 – 1881), dem Bruder des Petersburgers. 
Wie einige andere russische Komponisten auch, sah
Tschaikowski in der russischen Volksmusik eine
wichtige Inspirationsquelle. Begierig griff er die
13
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kompositorischen Versuche von Mi-
chail Glinka (1804–1857) auf, das
nationale Idiom in der Musik
stärker zu beachten. Glinkas
Oper „Iwan Sussanin“ (1836)
hatte den eigentlichen An-
stoß gegeben und die Rich-
tung aufgezeigt, die alle
Nachfolgenden einschlagen
sollten. Allerdings waren vie-
le Komponisten, wie Mili A.
Balakirew (1836 – 1910), der
Meinung, daß eine musik-
theoretische Vorbildung wenig
nützlich sei und man am besten
aus den Partituren großer Kompo-
nisten lernen solle. Doch ganz im Ge-
gensatz zu all den Komponisten, die sich
selbst als die eigentlichen Erneuerer einer na-
tional-russischen Musik ansahen – das waren die
„Novatoren“ des Petersburger Kreises (Balakirew,
Mussorgski, Cui, Rimski-Korsakow und Borodin),
später spöttisch „Das mächtige Häuflein“ genannt
–, hatte Tschaikowski eine gründliche Ausbildung
durchlaufen. Er kannte sein Handwerkszeug wie
kaum jemand und wußte damit umzugehen. So
hatte er die akademische Ausbildung, also die
Kenntnis der europäischen Musikgeschichte und
die Beherrschung aller ihrer Formen und Verfah-
ren, als notwendige Voraussetzung zur Entwick-
lung einer wirklich anspruchsvollen nationalen
Kunstmusik begriffen. 
Als Komponist machte Tschaikowski es sich selbst
recht schwer, dies sowohl aus charakterlichen
Gründen als auch aus akademisch erlernter Selbst-
disziplin. Schüchtern, menschenscheu, unter sei-
ner homosexuellen Veranlagung leidend, wurde
der sensible junge Mann von gelegentlichen, aber
schweren Depressionen heimgesucht. Und doch ar-
beitete er bis zur völligen Erschöpfung, in seinem
eigenen künstlerischen Selbstverständnis den Aus-










tendes Urteil sich tief
gekränkt fühlte und es
kurzerhand Hans von
Bülow widmete.
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te Erfolge –, wenn er Gelegenheit dazu bekam,
schrieb Kritiken, wo immer es ging, lehrte und
komponierte mit Fleiß. Als ihm eine Gönnerin, die
reiche Witwe Nadeschda von Meck, 1878 eine gute
Jahresrente aussetzte, gab er sein Lehramt auf, um
als Komponist und Dirigent seinen eigenen Weg
zu beginnen. Sein größter Wunsch, unabhängig
sein zu können, war in Erfüllung gegangen. Zum
ersten Mal in seinem Leben hatte er keine Vorge-
setzten, mußte niemandem Rechenschaft ablegen
und hatte es nicht nötig, sich mit Menschen ab-
zugeben, die ihn nicht interessierten – wahrhaftig
ein wahrer Luxus und ein völlig neues Lebensge-
fühl. Und Tschaikowski tat erst einmal das, was er
sich in seinem Innersten längst gewünscht hatte,
diese neue Freiheit zu genießen, vor dem eigenen
Leben zu entfliehen, im Moment einer kurzen,
aber völlig gescheiterten Ehe zu entkommen. Er
reiste sieben Monate lang durch Europa, war in der
Schweiz, besuchte die berühmtesten Orte Italiens,
ging nach Paris und Wien. Fast täglich schrieb er
an Frau von Meck, nicht allein aus Dankbarkeit,
sondern weil es ihm zum Bedürfnis wurde, sie in
sein Leben blicken zu lassen, ihr seine Seele zu öff-
nen. Und er arbeitet wild entschlossen, „erholte
sich arbeitend“, wie er gestand.
Großartige Werke entstanden seither, z. B. einige
Opern, darunter „Eugen Onegin“, die vierte und
fünfte Sinfonie, das Violinkonzert, Kammermusik,
das „Dornröschen“-Ballett u.a.m. Tschaikowski war
im Ausland berühmt geworden, wurde mehrfach
zu Konzerten eingeladen, dirigierte 1888/89 auf
zwei großen Europatourneen eigene Werke – dar-
unter am 20. Februar 1889 seine 4. Sinfonie als
deutsche Erstaufführung im 5. Philharmonischen
Konzert der Gewerbehauskapelle in Dresden. 1891
wurde er in den USA gefeiert, war auch 1893 wie-
der im Ausland unterwegs und erhielt in Cam-
bridge zusammen mit Saint-Saëns, Boito, Grieg
und Bruch die Ehrendoktorwürde. In seinem We-
sen jedoch blieb er melancholisch, sogar schwer-


















das wir nach Glinka
gehabt haben.“
Strawinsky nannte ihn
– nicht allein nur des-
halb – den „von uns
allen am meisten russi-
schen“ Komponisten.
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in seine kompositorischen Arbeiten investierte.
Und der Tod ereilte ihn mitten aus seinem Schaf-
fen heraus. Lange Zeit hieß es, er sei ein Opfer der
Cholera geworden, doch verdichtete sich später im-
mer mehr die Mutmaßung, es sei wohl doch
Selbstmord gewesen, eine selbst zugefügte Arsen-
vergiftung.
Tschaikowski erfühlte die Musik aus seiner Seele
und wollte sie auch so ausgedrückt wissen. Für ihn
war die Musik eine Sprache, deren Ausdrucksfähig-
keit die des Wortes bei weitem überragt. Sie wur-
de sein ureigenes Metier. So malte er denn in Klän-
gen, hörte auf den wundersamen Gesang im Volke
und hauchte ihm neues Leben ein. 
Der Schlüssel zu seiner Musik liegt in der großen
Spannung zwischen hemmungsloser emotioneller
Entladung und einer disziplinierten Formgestal-
tung. Und Spannung entsteht auch zwischen dem
Wechsel von schmelzend-ausdrucksvollen und
eintönig-schlichten melodischen Rankengewäch-
sen oder den bald leidenschaftlich-ungebärdigen,
bald wieder straff organisierten Rhythmen. Seine
Harmonik gibt sich schillernd, ist gelegentlich flä-
chig-schlicht, dann wieder überreich. Und alles
mündet in einer immer wieder schnell entflamm-
baren Orchestersprache. Seinem Wesen nach war
Tschaikowski Romantiker, der tief in seiner russi-
schen Heimat wurzelt. Er kannte nicht nur das
Volksgut, sondern lebte in ihm, atmete es ein und
ließ sich davon umströmen. Und so verwundert es
keineswegs, wenn in seiner Seele gerade diese Sei-
te oftmals stark anzuklingen vermochte und er
selbst verzückt und rauschhaft aus solchen Quel-
len schöpfte. Tschaikowski komponierte gerade
deshalb eine in hohem Maße subjektive Musik, die
weder rein russisch noch irgendwie westlich ist,
sondern allgemeingültigen Anspruch sucht, ihn
auch vertritt. So ist er in die Geschichte eingegan-
gen als einer von denen, die der russischen Musik
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Viele Komponisten hatten in ih-
rer frühen Zeit das Klavier als das
ihnen gemäße Instrument begrif-
fen, und mancher von ihnen hat
es damit wirklich weit gebracht
und war als Pianist zu Ruhm und
Ehren gekommen. Nicht so
Tschaikowski. Natürlich hatte das Klavier als
Schoßkind der musikalischen Romantik auch seine
berufliche Entwicklung begleitet. Immerhin hatte
auch er das Instrument studiert und es ganz leid-
lich spielen gelernt, sogar einige pianistische Erfol-
ge aufzuweisen, doch neidlos konnte er anerken-
nen, daß es Pianisten gab, die ihm im Klavierspiel
weit überlegen waren. Damit beließ er es lange Zeit
und komponierte nur wenige Klaviersachen. Sein
Freund Nikolai Rubinstein, Leiter des noch jungen
Moskauer Konservatoriums, der ihn als Theorieleh-
rer geholt hatte, war ein ausgezeichneter Pianist.
Und so kam es, daß Tschaikowski ihn Weihnach-
ten 1874 mit einem ihm gewidmeten Klavierkon-
zert überraschte, es ihm selbst vorspielte, nicht zu-
letzt, um sein freundschaftlich-kritisches Urteil zu
erfahren. Dieser Abend hatte für den Komponisten
einen entsetzlichen Ausklang, denn – wie er selbst
17







Werk in aller Welt.
Klavierkonzert b-Moll,
Beginn des Konzertes in
der Handschrift des
Komponisten
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1. SATZ









am 25. Oktober 1875
in Boston mit Hans










später seiner Freundin Nadeschda von Meck mit-
teilte – es gab anstatt lobender Worte nur negati-
ve Äußerungen von Rubinstein, Unmutsbekundun-
gen, ja Kränkungen. Das Konzert würde überhaupt
nichts taugen, und es sei unspielbar, soll Rubinstein
geäußert haben. Die Themen wären „abgedro-
schen, plump und so ungeschickt, daß sie sich
überhaupt nicht verbessern ließen. Als Tonwerk sei
das Ganze schlecht, gemein, ich hätte einiges von
hier, anderes von dort gestohlen.“ Tschaikowski
ging still davon, betrübt und gedemütigt. Er än-
derte erst einmal nichts (später mancherlei) an sei-
nem Klavierkonzert b-Moll, zerriß aber das Wid-
mungsblatt und schrieb im Jahr darauf ein neues
mit der Zueignung an den berühmten Pianisten
und Dirigenten Hans von Bülow (1830 – 1894).
Heute zählt dieses ungeheuer populäre Werk, das
schwungvollste „russische“ Klavierkonzert des
19. Jahrhunderts, zu den wirklichen Publikumslieb-
lingen. Wenn zu Beginn die machtvollen Donner-
oktaven dröhnen und die vollgriffigen Akkorde
vitale Lebensbejahung vermitteln, sind wir hinge-
rissen. Oder wir lassen uns nur zu gern versenken
in eine eingängige, sinnenfreudige Melodik, wer-
den verführt von der originellen Rhythmik und dem
musikantischen Schwung und sind berührt von der
virtuosen Brillanz und der stilistischen Eleganz. Bü-
low nannte in seinem Dankschreiben an Tschai-
kowski das Werk „hinreißend in jeder Hinsicht“,
und so wird es noch heute vielfach empfunden.
Klavierkonzert b-Moll
Zur Musik
Nach einleitenden Hörnerfanfaren türmt der So-
list zunächst zu dem von Geigen und Celli into-
nierten Thema Akkordsäulen aufeinander, greift
danach aber selbst die einprägsame Streicherme-
lodie auf und schmückt sie mit vielen hochorigi-
Hinreißend in jeder Hinsicht und
geliebt in der ganzen Welt:
das schwungvollste »russische«
Klavierkonzert des 19. Jahrhunderts
18
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2. SATZ
Andantino semplice –
Prestissimo – Tempo I
6/8-Takt, Des-Dur
nellen Finessen aus, immer ekstatischer werdend,
bevor sie an ihren Ursprung zurückkehrt. Dieser
populärste Beginn des Konzerts wirkt mitreißend
und unwiderstehlich und – seltsam – er kehrt nie-
mals wieder. So verbraucht er sich nicht. Danach
setzt ein witzig-rascher Teil ein mit rasenden Ok-
tavspielereien, die zu neuen Gedanken führen, ei-
nem echt romantisch-sehnsüchtigen Gesang und
einem russisch klingenden Thema, das mit seinem
schwebenden Rhythmus an eine Schlittenfahrt
über unendliche weiße Flächen gemahnen könn-
te. Gewaltige Steigerungen charakterisieren eben-
so den weiteren Verlauf wie leidenschaftliche Aus-
brüche und spannungsvolle Wechsel zwischen der
vorwärtsdrängenden Musik und den dazwischen-
fahrenden donnernden virtuosen Akkorden des
Klaviers. Dieser Kopfsatz nimmt nahezu drei Fünf-
tel des gesamten Werkes ein, wirkt aber niemals
zu lang oder überdimensioniert. Er läßt uns nie
ermüden.
Der langsame Satz hebt mit einer lyrisch-zarten
Weise an, von der Flöte seelenvoll vorgetragen
und später vom Klavier übernommen. In einem
schnelleren, scherzoartigen Mittelteil glaubt man,
einen Walzer zu erkennen, dessen Melodie auf ein
seinerzeit berühmtes französisches Chanson zu-
rückgeht („Il faut s’amuser, danser et rire“/Man
muß sich amüsieren, tanzen und lachen). Schwär-
merisch – wie begonnen – klingt der Satz aus.
Voller Ungestüm und wie losgelöst von irdischen
Banden setzt das Finale ein. Dieser temperament-
volle Schlußsatz ist von ukrainischer Volksmusik
geprägt, ein Rondo mit kraftvoll-tänzerischer
Rhythmik in wilder Ausgelassenheit. Eine zweite
gesanglich-ausdrucksvolle Melodie gewinnt zwar
noch eine gewisse Bedeutung, doch der rhythmi-
sche Rausch steigert sich gegen Ende zu einem
grandiosen Fortissimo-Hymnus, gekrönt von ei-
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Tschaikowskis Haus
in Frolowskoje, das der
Komponist 1888 bezo-
gen hatte und der Ort
war, in dem er seine
5. Sinfonie komponierte
Zehn Jahre waren vergangen, seit Tschaikowski
seine 4. Sinfonie fertiggestellt und durch Nikolai
Rubinstein hatte uraufführen lassen (1878). Es
drängte ihn zusehends mehr, sich erneut einem
solchen Sujet zuzuwenden. Zwar hatte er seither
viel komponiert, darunter ein 2. Klavierkonzert,
und schließlich 1886 ein großes viersätziges Werk,
eine monumentale Orchesterkomposition („Man-
fred“-Sinfonie) nach einem festen Programm, ein
„dramatisches Gedicht“ über einen vereinsamten
Übermenschen (nach Lord Byron). Doch er wollte
dieses Opus nicht zu seinen Sinfonien rechnen. Er
hatte schließlich doch wohl andere Vorstellungen
von der Gattung, also dem sinfonischen Gebäude.
Sein Leben hatte sich längst völlig gewandelt. Er
war nicht mehr ein kleiner Theorielehrer am Kon-
servatorium in Moskau, der mühsam seine Stun-
den erfüllen und jeden Rubel zählen mußte, son-
dern ein weltberühmter Komponist, inzwischen
sogar ein wohlhabender Mann, dem etliche Hono-
rare zuflossen und der dank Nadeschda von Meck
eine fürstliche Rente sein eigen nennen konnte.
Aber er lebte einsam und fern von allem Getriebe,
ganz seinem Schaffen hingegeben. Der im Grun-
20
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Aufführungsdauer:
ca. 46 Minuten
In der 4. Sinfonie war
es dem Komponisten
erstmals gelungen,
die Musik zum wahren
Ausdrucksmittel für
sein eigenes Erleben




de sehr schüchterne Komponist begann vermehrt,
sich als Dirigent zu betätigen, sogar im Ausland.
Und nun, 1888, war er von seiner ersten Europa-
tournee als Dirigent zurückgekehrt und hatte ein
neues Landhaus in Frolowskoje bei Klin, einem
kleinen Ort zwischen Moskau und St. Petersburg,
bezogen. Das gab ihm neuen Auftrieb, neue Ener-
gien und Kraft für seine Arbeit, die ihm zeitweilig
viel abnötigte. Hier nun entstand in nur wenigen
Wochen zwischen Ende Juni und August ein neu-
es Orchesterwerk, die Sinfonie Nr. 5 e-Moll op.
64. „Zuerst ging es damit nur recht schwer vor-
wärts,“ – schrieb der Komponist am 22. Juni 1888
an Nadeschda von Meck – „jetzt aber scheint Er-
leuchtung auf mich herabgesunken zu sein“. 
Wie bei der Vierten, liegen auch diesem Werk pro-
grammatische Ideen über das Walten des Schick-
sals zugrunde, doch nur wenige Anhaltspunkte no-
tierte Tschaikowski in sein Tagebuch, wollte nicht
allzu deutlich werden: „Introduction. Völlige Er-
gebung in das Schicksal oder, was dasselbe ist, in
den unergründlichen Ratschluß der Vorsehung“.
Noch bei der „Vierten“ hatte er seiner „Freundin“
deutliche Erklärungen gegeben, sie praktisch ein-
geweiht in sein schöpferisches Geheimnis. Jetzt bei
der „Fünften“ schien er sich ähnlichen Äußerun-
gen zu verweigern. Er wollte sich nicht noch ein-
mal überdeutlich in die Seele blicken lassen, die-
se aber in der Musik so hörbar gestalten, daß sie
sich derart ausgebreitet dem aufmerksamen Publi-
kum eröffnen kann.
Bereits in der langsamen Einleitung tragen die
Klarinetten ein schwermütiges „Schicksalsmotiv“
als Leitthema der ganzen Sinfonie vor. Dieser pro-
grammatische Mahnruf ist mit dem ganzen Ge-
schehen verbunden und spielt in allen vier Sätzen
eine entscheidende Rolle. „Denn die Tendenz des
ganzen Werkes geht dahin, das Schwere, Dunkle
zu lösen und aufzulichten. Diese Aufhellung ge-
schieht aber nicht nur dadurch, daß in steigendem
Maße Gegenkräfte mobilisiert werden, die mit den
dunklen Mächten in Auseinandersetzung treten
21
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Nach einer Auslands-
reise, die den Komponi-
sten 1889 auch durch
Deutschland führte,
u.a. nach Dresden, wo er
– wie bereits eingangs
erwähnt – mit dem
Gewerbehausorchester




schien ihm nicht mehr
„so schlecht“.
und über sie triumphieren, sondern noch mehr, in-
dem andere, lichtere Seiten des Daseins einfach
hingestellt werden, zunächst von den dunklen be-
droht, schließlich aber diese in sich einschließend.
Die Sätze sind gleichsam die Stationen eines dra-
matischen Ablaufes, dessen Gesamtheit noch et-
was umfaßt, das, unausgesprochen, zwischen ih-
nen geschieht“ (Rudolf Eller).
Bald schon empfand Tschaikowski sein Werk als
nicht gelungen, auch waren die Meinungen unter
den Zuhörern durchaus geteilt. Einige Freunde
glaubten, wie der Komponist Frau von Meck mit-
teilte, „die fünfte Sinfonie sei mein bestes Werk“,
andere – Tschaikowski nannte sie „alle meine ehr-
lichen und aufrichtigen Freunde“ – hätten nur eine
geringe Meinung von ihr. Später einmal offenbar-
te er seiner „Freundin“: „Nach jeder Aufführung
komme ich immer mehr zur Überzeugung, daß
diese Sinfonie ein mißlungenes Werk ist, und das
Bewußtsein dieses zufälligen Mißlingens (vielleicht
aber auch eines Nachlassens meiner Schöpferkraft)
betrübt mich sehr. Es hat sich herausgestellt, daß
die Sinfonie zu bunt, zu massig, unaufrichtig, zu
lang, überhaupt wenig ansprechend ist ... Sollte ich
mich schon ‚ausgeschrieben‘ haben? Sollte wirk-
lich schon der Anfang vom Ende da sein? Es wäre
fürchterlich! Jedenfalls ist es bedauerlich, daß eine
im Jahre 1888 geschriebene Sinfonie schlechter ist
als eine aus dem Jahre 1877.“ 
O, wie kleinmütig war da doch der Meister! War-
um nur wollte er sein Werk selbst verunglimpfen?
War er wirklich so unsicher? Vor allem, so scheint
es, hat er sich auf die Urteile einiger Menschen ver-
lassen, denen der leichtere Ton seiner „Vierten“ nä-
her lag. Nur Sergej Tanejew (1856 – 1915), ein
Freund des Komponisten und in dieser Zeit Direk-
tor des Moskauer Konservatoriums, glaubte nicht
nur an das Werk, sondern bezeugte immer wieder,
es sei Tschaikowskis beste Schöpfung.  
Der Siegeszug gerade dieser Sinfonie hat wenig
seinesgleichen in der Musikgeschichte, denn die-
ses Werk, dessen programmatischer Ansatz dem in
22
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Skizzen zur Sinfonie
Nr. 5 in der Handschrift
des Komponisten
Die Uraufführung fand




Erfolg, wie er meinte.
„Ich erkenne, daß man
in Petersburg meine
Werke am meisten liebt;
da macht nicht einmal
Moskau eine Ausnahme.
Überall begegne ich hier
herzlicher Teilnahme
und Sympathie.“
(an N. von Meck,
13. [15.] November
1888.)
Beethovens Fünfter ähnlich ist, hat eine starke, un-
mittelbare Wirkung auf die Zuhörer und hat sie bis
heute nicht verloren. Natürlich gibt es immer und
überall auch Neider, Besserwisser, Ignoranten. Im-
mer wieder ist auch versucht worden, aus dem
musikalischen Bekenntnis eine „sinfonische Effekt-
hascherei“ zu machen, das Werk in die Nähe des
Kolportagekinos rücken zu wollen: „Sonnige
Mondnacht (!) an der Krim, Garten des Generals,
helle Wolken, Bank unter Rosen ...“ (Adorno). 
Wie dem auch sei, die Fünfte gehört nicht nur zu
den Lieblingsstücken des Konzertpublikums, son-
dern bleibt eine der „bedeutendsten musikalischen
Erscheinungen“, wie bereits 1889 der Hamburger
Kritiker Josef Sittard das Werk betitelte.
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Sinfonie Nr. 5 e-Moll
Zur Musik
Langsam, düster beginnen die Klarinetten einen
trauermarschähnlichen „Schicksalsgesang“, der –
wie sich herausstellen wird – im gesamten Werk
immer wieder aufscheint. Ein schnelles, rhyth-
misch-erregtes Thema, immer mehr gesteigert,
folgt. „Murren, Zweifel, Klagen, Vorwürfe“ notier-
te der Komponist bei seinem Entwurf. Ein walzer-
artiges, beruhigendes Seitenthema erblüht in den
Streichern, wird jäh von einem wild-dramatischen
Ausbruch verdrängt. Dramatik wechselt mit Besin-
nung. Der Schicksalsruf drängt sich fordernd hin-
ein. Die lyrischen Elemente haben keine Chance.
Dann endet der Satz düster resignierend, verlö-
schend im Pianissimo der tiefen Streicher, der Fa-
gotte und der Pauke.
Eine schwärmerisch-verträumte Hornmelodie –
Tschaikowski nannte sie „Lichtstrahl“ –, zu der sich
nach und nach Klarinette und Oboe gesellen, ver-
heißt Glück, ja führt in immer dichter werdendem
Orchesterklang zu leidenschaftlichem Glücks-
rausch. Zweimal mischt sich das düster-drohende
Grundthema ein, wird jedoch verdrängt und be-
rührt nicht mehr. Eine elegische Abschlußphrase
der Klarinette beendet sanft das Andante.
In dem anmutig dahinschwebenden Walzer, im
Mittelteil nervös gesteigert, erhebt sich am Ende
wieder mahnend das „Schicksalsmotiv“. Zaghaft
keimen die Walzerklänge noch einmal auf, ehe sie
unmerklich verklingen.
Der Finalsatz wird sogleich mit dem „Schicksals-
motiv“ eingeleitet, jetzt allerdings in der hellen
Dur-Variante, die die drohende Mahnung aus dem
ersten Satz nicht mehr unheilvoll erscheinen läßt,
„... Völlige Ergebung in das
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sondern in Triumph verkehrt. Der stürmisch auf-
jubelnde Hauptteil ist ganz auf tänzerischen
Themen aufgebaut, volkstümlich russische Tanz-
episoden, die durchaus auch schmerzliche Stim-
mungsgegensätze aufzeigen, unter denen der
Komponist zeitlebens litt. Immer wieder steigt das
Leitmotiv leuchtend aus dem Festtaumel auf, bis
sich die Themen am Ende in einer grandiosen Zu-
sammenfassung zum triumphalen Siegesmarsch
steigern und mit gewaltigen Schlägen das Werk
beenden.
25
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6 DIE MODERNE BEGANN HIER 1821
H undert Jahre früher hätte Tschai-kowski seine Klavierkonzerte für die
Schublade schreiben müssen. Von einem
KLAV I E R , das so virtuos behandelt werden
und solch vollen Ton hervorbringen konn-
te, ließ sich Ende des 18. Jahrhunderts nur
träumen. Der forsche Beethoven soll aller-
hand Hammerklaviere verschlissen haben.
Besseres Werkzeug wäre der Musik schon
damals gut bekommen – Instrumente mit
einer perfekten Melange aus Robustheit und
Präzision, Beweglichkeit und Klangfülle.
Die Moderne begann hier 1821 – Beetho-
ven durfte sie nicht mehr hören, allenfalls
noch sehen – mit einer Mechanik, die sich
der Franzose Sébastien Erard patentieren ließ. Noch heute baut man
nach dessen Prinzip, obschon die Qualität der Verarbeitung stieg und
die Technik perfektioniert wurde. Sie mit Worten zu erklären ist schwer,
die Modelle der Museen und Klavierhäuser helfen dagegen sehr. Ein aus-
getüfteltes Hebeglied für den Hammer war’s, das Erards Patent berühmt
machte. Für einen neuen Anschlag mußte die Taste nicht mehr ganz
losgelassen werden – ein Segen für Virtuosen, die jetzt Töne noch ef-
fektvoller repetieren konnten.
Im Jahre 1874, als die Welt in Boston ein Tschaikowski-Klavierkonzert
zum ersten Mal hörte, waren in Amerika die ersten Flügel mit drittem
Pedal, dem Sostenuto-Pedal, aufgekommen. Doch Pedale, mehr als nur
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Robert Schumann (1810 – 1856)
Ouvertüre zu Goethes „Hermann und Dorothea“
Theodor W. Adorno (1903 – 1969)
„Kinderjahr“ – Sechs Stücke aus Opus 68
„Album für die Jugend“ von Robert Schumann,
für kleines Orchester gesetzt
„Frühlingsgesang“ – „Lied italienischer Marinari“
– „Mai, lieber Mai“ – „Erinnerung“ – „Winterzeit II“ –
„Knecht Ruprecht“
Robert Schumann
Ouvertüre, Scherzo und Finale E-Dur op. 52
Robert Schumann

















Jean Sibelius (1865 – 1957)
„Finlandia“ – Tondichtung op. 26
Jean Sibelius
Konzert für Violine und Orchester d-Moll op. 47
Ludwig van Beethoven (1770 – 1827)
Sinfonie Nr. 7 A-Dur op. 92
Dirigent
Rafael Frühbeck de Burgos
Solistin
Julia Fischer Violine
Dresdner Philharmonie vom 5. bis 22. November 2004 auf USA-Tournee
„Entlang der Ostküste“:
Fairfield  ·  New York  ·  Worcester  ·  Concord  ·  Bethlehem
Fairfax/Washington  ·  Charlotte  ·  Columbus  ·  Charleston  ·  Vero Beach
Daytona Beach  ·  Miami Beach  ·  Fort Lauderdale

















KULT I JAZZ NIGHT
SWINGLE SINGERS vocal 
Pascal von Wroblewsky vocal 
KLAZZ BROTHERS
Kilian Forster bass/Leitung  ·  Tobias Forster piano/
arrangements  · Tim Hahn drums
Volker Schlott sax




HÄNDEL & JAZZ – für alle, die das ausverkaufte Konzert
in der vergangenen Saison verpaßt haben, und – angerei-
chert mit neuen Stücken – für alle, die schon auf eine Wie-
derholung warten. Musikalische Höhepunkte, nicht nur aus
Händels Feder, wurden von Tobias Forster neu arrangiert
und mit lebensfrohen Texten versehen, nicht nur für Kin-
der und jung gebliebene Erwachsene. So wird aus dem Ri-
gaudon ein begeistertes „Let us sing of the joy of baroque“. 
Dieser Satz könnte auch das Motto der SWINGLE SINGERS
sein. Seit den 60er Jahren wurden sie zum Markenzeichen
für Vocal Crossover. Nun geben sie ihr Debüt in Dresden.
Das aktuelle Ensemble unter Leitung von Ward Swingle
wird sein ganzes Spektrum von Barock- bis Filmmusik zum
besten geben. Auf das gemeinsame Finale aller Mitwirken-
den darf man besonders gespannt sein.
S c h o n j e t z t v o r m e r k e n !
Die PHILHARMONIKER begrüßen mit Ihnen das neue Jahr!
Konzerte am 1. Januar 2005, 15 und 19 Uhr
Sonderangebot: für Abonnenten bis zu 102 Ermäßigung
DRESDNER PHILHARMONIE
Leitung und Violinsolist  . . . . .Wolfgang Hentrich
Moderation  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .Wolfgang Dosch
Tanz  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .TänzerInnen der Ballettschule
der Wiener Staatsoper
MitVergnügen
... ins Jahr 2005
mit Musik
NICHT nur von Familie Strauß










10 – 19 Uhr
Sonnabend
























Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes 
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